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      Der Tag, an welchem das Regiment der Merytoner Miliz in unser bescheidenes Dörfchen einzog, war einer, der Wandel versprach—nicht nur in manchem Herzen, sondern auch an mancher heimischen Herdstatt. Die klare Herbstluft summte von einer Energie, die selbst die Blätter zu beleben schien, während sie tanzend über das Pflaster glitten und so eine Zeit des Umbruchs ankündigten. Von meinem Platz am Salonfenster aus beobachtete ich, wie sich unser verschlafener Ort verwandelte in einen Hort gespannter Erwartung, da Gesichter, jung wie alt, an die Scheiben ihrer Häuser gedrückt waren, um einen Blick auf die rotuniformierten Soldaten zu erhaschen.

      „La! Welch stattliche Gestalten sie doch abgeben!“ rief Lydia aus, ihre Nase beinahe plattgedrückt an der Fensterscheibe vor lauter Eifer.

      Ich konnte ein Lächeln ob des eifrigen Getues meiner jüngeren Schwestern nicht unterdrücken. Mein eigenes Herz, obgleich nicht unberührt von der allgemeinen Aufregung, schlug in gemessenem Takt. „In der Tat, ein wahrhaft eindrucksvolles Bild,“ stimmte ich zu und wandte mich vom Fenster ab dem Raum zu, in dem unsere Mutter über das Geschehen herrschte mit einer Inbrunst, die einzig der Lydias gleichkam.

      „Denkt nur an die Tänze, die Bälle—die Offiziere bedürfen gewiss Tanzpartnerinnen! Und welche Dame hier würde solchen galanten Herren die Aufwartung verweigern?“ sprach Mama, die Hände vor der Brust gefaltet, als richte sie ein stilles Gebet an die Schutzpatronin der Eheschließungen.

      „Gewiss, Mama, Ihr meint doch nicht, dass wir uns diesen Männern an den Hals werfen sollten wie Scones zur Teestunde,“ neckte ich sachte.

      „Elizabeth, verspotte deine Mutter nicht. Du weißt sehr wohl, welche Bedeutung eine solche Gelegenheit besitzt,“ warf Jane ein. Sie warf unserer Mutter einen milden Blick zu, die geschäftig durch den Raum flatterte, bereits ganz verloren in Träumen großartiger Verbindungen.

      „Eine Gelegenheit ist es wohl,“ räumte ich ein, „doch lasst uns in der Freude über rote Röcke nicht unser eigenes Maß vergessen.“

      „Sprich für dich selbst, Lizzy,“ fiel Kitty ein, die sich Lydia am Fenster angeschlossen hatte. „Ich werde jeden einzelnen Tanz beim Begrüßungsball des Regiments tanzen, das schwöre ich!“

      „So spare uns doch ein paar Tanzpartner auf,“ lachte ich, und doch regte sich auch in mir eine gewisse Neugier auf das bevorstehende Ereignis. Die Aussicht auf neue Bekanntschaften war in der Tat verlockend, und ich fragte mich, welche Charaktere sich wohl unter den Reihen der Rotröcke verbergen mochten.

      „Papa wird sich gewiss über den lebendigen Geist seiner Töchter erfreuen,“ sagte Jane und warf mir einen wissenden Blick zu. Unser Vater schätzte geistreiche Lebhaftigkeit über alles, und obgleich er sich gern über die Heiratspläne unserer Mutter lustig machte, so war ich doch überzeugt, dass auch er den frischen Schwung, den die Miliz nach Meryton brachte, nicht ungern sah.

      „Kommt, Mädchen, wir müssen unsere feinsten Kleider zurechtlegen. Wir wollen den Offizieren die besten Reize Hertfordshires präsentieren!“ Mit entschlossener Miene wies Mama meine Schwestern die Treppe hinauf und ließ Jane und mir einen Moment der Ruhe.

      „In der Tat, Jane, es wird gewiss ein Abend, an den man sich erinnern wird,“ sinnierte ich.
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      Der Ballsaal der Merytoner Gesellschaftshalle war erfüllt vom warmen Licht unzähliger Kerzen, deren Schein ein mildes Leuchten auf die erröteten Wangen und glänzenden Locken junger Damen warf, die gleich exotischen Vögeln unter den scharlachroten Uniformen der Offiziere umherschwirrten. Die Luft war durchdrungen vom Klang fröhlichen Lachens und lebhafter Musik, während der Duft von Rosen und Bienenwachs die Sinne umfing.

      „Elizabeth, hast du je eine solche Pracht gesehen?“ flüsterte Jane mir zu, ihre Augen groß vor Staunen.

      „In der Tat, jedes Band und jede Stickerei zur Schau gestellt,“ erwiderte ich, während mein Blick über den Raum glitt, wo sich die hiesige Gesellschaft eingefunden hatte, in der Hoffnung auf vorteilhafte Bekanntschaften.

      Da fiel mir ein Offizier auf, dessen Anmut selbst den Glanz seiner Uniform zu überstrahlen schien. Seine gewinnende Unterhaltung hatte bereits eine kleine Zuhörerschaft um sich geschart, unter ihnen meine beiden jüngsten Schwestern. Sein herzliches Lächeln zeugte von einem geselligen Wesen, während er Geschichten von Abenteuern erzählte, die ich mir kaum vorstellen konnte.

      Kitty löste sich rasch aus der Menge, ergriff meinen Arm und zog mich mit sich. „Lizzy,“ keuchte sie, „du musst Mr. Wickham kennenlernen—er ist soeben in Meryton eingetroffen, um sich dem Regiment anzuschließen!“

      Ich konnte Lydias missmutigen Blick nicht übersehen, als Kitty mich der Gruppe zuführte und mir die anwesenden Herren vorstellte.

      „Lieber Mr. Wickham, Sie müssen meine Schwester Lizzy kennenlernen,“ rief Kitty.

      „Miss Bennet,“ sagte er und wandte sich mir mit einer Verbeugung zu, die in Eleganz seinen Worten nicht nachstand. „Darf ich hoffen, Sie unserer kleinen Runde hinzufügen zu dürfen? Ihre Schwestern haben nur in den höchsten Tönen von Ihnen gesprochen. Und ich gestehe, ich wusste nicht, dass eine einzige Familie mit solch reizenden und geistreichen Töchtern gesegnet sein könne.“

      „Mein Herr, Sie schmeicheln uns,“ entgegnete ich mit leichter Stimme und trat näher. „Ich fürchte, Ihre Informanten haben übertrieben.“

      „Keineswegs,“ erwiderte er, seine Augen blitzten vergnüglich. „Denn ich sehe vor mir eine junge Dame, deren Reize wahrlich Gegenstand wohlwollender Gespräche sein sollten.“

      „Dann muss ich mich in Acht nehmen, denn solches Lob kündigt nicht selten eine Enttäuschung an,“ erwiderte ich, erstaunt, wie rasch ich mich dem verspielten Wortwechsel hingab.

      „Enttäuschung, Miss Bennet?“ fragte Wickham gespielt ungläubig. „Das Wort will nicht recht zu dieser Gesellschaft passen—es sei denn, Sie sprechen von der Knappheit an Erfrischungen.“ Er warf einen vielsagenden Blick zum überfüllten Büffet.

      „Ah, darin liegt wohl die wahre Tragik des Abends,“ stimmte ich mit einem leichten Lächeln zu. „Man darf hoffen, dass das Mahl sich besser zu präsentieren weiß.“

      „Die Hoffnung stirbt zuletzt,“ murmelte er. „Doch sollte uns auch dies enttäuschen, so möge uns ein anregendes Gespräch Trost spenden.“

      „Trost ist allezeit in guter Gesellschaft zu finden, Mr. Wickham,“ entgegnete ich und erwiderte seinen Blick mit einer Aufrichtigkeit, die mich selbst überraschte. „Und ich bin bereit, diese Art Trost mit Freuden anzunehmen.“

      So setzten wir unser Gespräch fort, tauschten Worte, die so leichtfüßig tanzten wie die Paare um uns, ein jeder Satz ein Schritt in einem geistreichen Menuett. Es war ein unverkennbarer Funke geistiger Anregung—ein Zusammenklang der Gedanken, der das Versprechen in sich trug von Freundschaft oder gar von etwas Tieferem.

      Die Erwartung des Begrüßungsballes des Regiments war den ganzen Tag über mit Händen zu greifen gewesen, doch es war die unerwartete Ankunft von Mr. Bingley und Mr. Darcy, welche ein ehrfürchtiges Murmeln durch den Festsaal gehen ließ. Ich spürte, wie Janes Finger sich sanft um meine schlossen, während wir inmitten unserer Nachbarn standen, die allesamt die Hälse reckten, um besser sehen zu können.

      „Sieh nur, Lizzy,“ flüsterte Jane, ihre Stimme kaum lauter als das leise Crescendo aus Gewisper und raschelnder Seide. „Mr. Bingley sieht genau so freundlich aus, wie Mama ihn beschrieben hat.“

      Ich folgte ihrem Blick, als Mr. Bingley mit einem offenen Lächeln eintrat, begleitet von wohlwollendem Nicken gegenüber mehreren Anwesenden. Neben ihm, hoch gewachsen an Gestalt wie an Ausstrahlung, schritt Mr. Darcy. Sein ernster Ausdruck schien gleichsam in Stein gemeißelt, und ein Flüstern folgte ihm wie ein kaum wahrnehmbarer Schatten.

      „In der Tat, Jane,“ erwiderte ich, mein Blick verharrte bei Mr. Darcy. „Und sein Begleiter... Mr. Darcy, nicht wahr? Er scheint ein Mann, dem solch ein Anlass wenig Vergnügen bereitet.“

      „Vielleicht ist er mit der Gesellschaft auf dem Lande einfach nicht vertraut,“ schlug Jane vor, deren milde Natur stets geneigt war, in anderen Entschuldigungen zu finden.

      „Oder aber, er verachtet sie gänzlich,“ entgegnete ich und beobachtete, wie Mr. Darcys Blick über die Versammlung glitt mit einer Haltung distanzierter Prüfung. Seine Bewegungen waren von sparsamer Eleganz, eine Präzision, die eher auf Berechnung denn auf Zurückhaltung schließen ließ.

      „Elizabeth,“ mahnte Jane sanft, „wir sollten einen Herrn nicht allzu streng nach dem ersten Eindruck beurteilen.“

      „Noch sollten wir uns blenden lassen von schönen Augen und wohlgeformten Zügen,“ erwiderte ich, obwohl mein Herz anderer Meinung war. Denn obgleich Mr. Darcys Wesen kalt erschien, lag in ihm eine Schwere, die mich fesselte. Seine Augen, als sie die meinen für einen flüchtigen Augenblick trafen, waren tief und durchdringend.

      „Sieh nur, wie er alles beobachtet,“ flüsterte ich Jane zu, mich ihr neigend, damit meine Worte nicht vernommen würden. „Als wolle er jedes Fädchen der Frivolität entwirren, um den wahren Wert des Gewebes zu erkennen.“

      „Vielleicht tut er das,“ stimmte Jane leise zu. „Und was ist mit Mr. Wickham? Findest du ihn nicht angenehm?“

      „Angenehm?“ wiederholte ich mit einem Lächeln, das ich kaum unterdrücken konnte. „Er ist der Inbegriff des Charmes. Und doch fragt man sich bei einem Mann, der so hell strahlt, ob sein Licht wahrhaftig ist oder nur ein bloßer Abglanz.“

      „Elizabeth, du bist zu klug für dein eigenes Wohl,“ neckte Jane.

      „Nur zu Hälfte?“ erwiderte ich. „Du kränkst mich, liebste Schwester. Doch komm, lasst uns nicht bei Schatten verweilen, wenn noch so viel Licht auf uns wartet.“

      „In der Tat,“ sagte Jane mit einem sanften Lachen, wobei ihr Blick erneut Mr. Bingley suchte, offen und voller unausgesprochener Hoffnung.

      Die Musik verklang, und inmitten der erhitzten Wangen und fröhlichen Stimmen fanden Jane und ich uns plötzlich in der Nähe von Sir William Lucas wieder. Hinter ihm standen zwei Herren: Mr. Bingley und Mr. Darcy.

      „Es scheint, dass wir deiner Begegnung mit Mr. Bingley heute Abend nicht entgehen werden,“ murmelte ich, als sich Sir Williams Miene freudig aufhellte, als er uns erblickte.

      „Ah! Miss Jane, Miss Elizabeth,“ rief Sir William. „Es ist mir ein großes Vergnügen, Ihnen die neuesten Ankömmlinge Hertfordshires vorstellen zu dürfen!“

      Während Sir William die Bekanntschaft vermittelte, verneigten sich die Herren, und Jane und ich erwiderten mit einem höflichen Knicks. Mir fiel auf, wie Mr. Bingleys Blick auf Jane ruhte und sein Lächeln sich vertiefte, als sie ihm für einen kurzen Moment begegnete, ehe sie sich wieder Sir William zuwandte.

      „Sie werden keine besseren Tanzpartner in ganz Meryton finden, mein Herr, das versichere ich Ihnen,“ rief Sir William begeistert.

      „In der Tat, ich freue mich auf den Tanz,“ sagte Mr. Bingley rasch und bot Jane den Arm. „Miss Bennet, dürfte ich um die nächsten beiden Tänze bitten?“

      Jane warf mir einen kurzen Blick zu und nickte dann leicht. „Es wäre mir eine Ehre, mein Herr.“

      „Ausgezeichnet!“ rief Sir William, während meine Schwester mit Mr. Bingley in der Menge verschwand. „Nun, wenn Sie mich entschuldigen, ich muss Lady Lucas aufsuchen—“ Sir Williams Stimme verklang, als er den Raum absuchte und sogleich ein weiteres Ausrufungszeichen tätigte, ehe er eilig in entgegengesetzter Richtung entschwand, mich und Mr. Darcy am Rande des Festes zurücklassend.

      „Miss Bennet,“ sagte er, und verneigte sich mit einer Förmlichkeit, die beinahe archaisch wirkte angesichts der Heiterkeit ringsumher. „Ich hoffe, dieser Abend findet Sie wohlgestimmt?“

      „Durchaus, Mr. Darcy,“ entgegnete ich, ein Hauch von Heiterkeit in meinem Blick. „Obwohl ich gestehen muss, dass die Darbietung des Abends mehr umfasst als nur Musik und Tanz.“

      „In der Tat?“ Sein Blick war beständig, durchdringend, und ich fühlte mich auf einmal wie ein Rätsel, dessen Lösung er sich verschrieben hatte.

      „Beobachtung, Mr. Darcy. Es ist ein Zeitvertreib von mir.“ Die Worte glitten über meine Lippen, durchzogen von einem Hauch Herausforderung. „Man kann viel über Menschen erfahren in solchen Gesellschaften, meinen Sie nicht auch?“

      „Beobachtung kann täuschen,“ erwiderte er mit einer Spur Schärfe. „Oft bedarf es eines geübten Blickes, um zwischen Schein und Wirklichkeit zu unterscheiden.“

      „Ah, doch gerade darin liegt die Kunst,“ entgegnete ich, unwillkürlich zu ihm hingezogen durch
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